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Die offiziellen Meldungen des STATISTISCHEN BUNDESAMTES

zur Entwicklung der Verbraucherpreise 2007 bestätigten
den Eindruck vieler Konsumenten, dass sich der Anstieg
der Preise für die Lebenshaltung in letzter Zeit beschleu-
nigt hat. Die ausgewiesene Jahresteuerungsrate von
2,3 % entspricht dem höchsten Preisanstieg seit 1994
(vgl. Abb. 1). Zudem hat der Preisanstieg im Jahresver-
lauf, insbesondere seit September, spürbar zugenom-
men (vgl. Abb. 2): Während der Verbraucherpreisindex
(VPI) am Jahresanfang nur 1,7 % über seinem Vorjahres-
niveau lag, erreichte die Teuerung im November mit
3,2 % ihren Höchststand. Damit wurde die Marke von
2,0 %, die allgemein als Obergrenze für Preisstabilität
gilt, am Jahresende deutlich überschritten. Allerdings
empfinden viele Konsumenten die ausgewiesenen
Teuerungsraten im Vergleich mit ihrer persönlichen Wahr-
nehmung der Preisentwicklungen als zu gering und be-
fürchten eine zunehmend beschleunigte Geldent-
wertung. Der vorliegende Beitrag beleuchtet kurz den
häufig wahrgenommenen Konflikt zwischen offizieller
Preisstatistik und gefühlter Inflation und widmet sich
anschließend der Frage, was die Ursachen für den über-
durchschnittlichen Anstieg des VPI im Vorjahr waren.

Daraus ergeben sich auch Schlussfolgerungen zum
erwarteten Verlauf der Teuerungsraten im Jahr 2008.

Verbraucherpreisindex vs. gefühlte Inflation

Der VPI für Deutschland wird monatlich vom STATISTISCHEN

BUNDESAMT veröffentlicht. Er „misst die durchschnittliche
Preisentwicklung aller Waren und Dienstleistungen, die
von privaten Haushalten für Konsumzwecke gekauft
werden“ [STATISTISCHES BUNDESAMT (2007)] und dient da-
mit unter anderem als Indikator für die Beurteilung der
Geldwertstabilität. Die aktuelle Jahresänderungsrate des
VPI findet häufig unter dem Begriff „Inflationsrate“ breite
Beachtung.1 Allerdings wird die offizielle Teuerungsrate
von der Öffentlichkeit häufig als zu niedrig empfunden
und sieht sich dem Vorwurf ausgesetzt, den im Alltag
wahrgenommenen Preisanstieg nur unterdurchschnitt-
lich widerzuspiegeln. Eine Studie des STATISTISCHEN BUNDES-
AMTES [vgl. auch BECHTOLD, ELBEL und HANNAPPEL (2005)
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Abbildung 1: Jährliche durchschnittliche Teuerungsrate 
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sowie BRACHINGER (2005)] führt diesen Widerspruch unter
anderem darauf zurück, dass Preiserhöhungen die ge-
fühlte Entwicklung der Teuerungsrate vermutlich deutlich
stärker beeinflussen, als dies bei Preissenkungen der Fall
ist. Zudem wird die Wahrnehmung von Preisänderungen
durch die Konsumenten auch von der Kaufhäufigkeit be-
stimmt. Dadurch fallen Preiserhöhungen bei Waren des
täglichen Bedarfs stärker auf als Preissenkungen bzw.
deutlich moderatere Preisanhebungen bspw. bei selte-
ner gekauften Gebrauchsgütern oder den Wohnungs-
mieten. Aufgrund ihres hohen Preises sind es aber gerade
solche Posten, die einen wesentlichen Anteil des Waren-
korbes der Preisstatistik ausmachen (vgl. Abb. 3). Damit
ist der VPI zwar weniger geeignet, die Wahrnehmung der
Kaufkraftentwicklung für einen individuellen Konsumen-
ten nachzuzeichnen, aber nur er ermöglicht eine sach-
gerechte gesamtwirtschaftliche Bewertung von Preis-
steigerungen. Unter diesem Aspekt erfolgt auch die
weitere Analyse der beobachteten Preisänderungen des
Jahres 2007.

Preistreiber Mehrwertsteuererhöhung?

Einen wichtigen Aspekt für die Preisentwicklung im Jahre
2007 stellte die Erhöhung des Regelsatzes der Mehr-
wertsteuer von 16 auf 19 Prozentpunkte am Jahresan-
fang dar. Allerdings lässt sich nicht genau quantifizieren,
in welchem Umfang diese Steuererhöhung tatsächlich
zum Anstieg des VPI beigetragen hat. Preisentwicklun-
gen unterliegen vielen Markteinflüssen. Zudem ist auch

nicht a priori klar, ob die erhöhte Steuerlast von den Gü-
teranbietern getragen werden muss, oder ob es ihnen
(teilweise) gelingt, diese in Form von erhöhten Preisen
auf die Konsumenten überzuwälzen. Dies gilt umso mehr,
als im Einzelhandel aufgrund von Mischkalkulationen oft-
mals überproportionale Preissteigerungsraten bei einzel-
nen Gütern durch ausbleibende Preisanpassungen bei
anderen Gütern ausgeglichen werden. Unterstellt man
dennoch die völlige Anpassung der Preise an die Mehr-
wertsteuererhöhung bei unveränderter Nachfrage, dann
ergäbe sich durch diese Maßnahme ein maximaler 
Anstieg der Teuerungsrate um 1,4 Prozentpunkte [STA-
TISTISCHES BUNDESAMT (2006)].2 Diese Rechnung berück-
sichtigt, dass die Erhöhung des Regelsatzes der Mehr-
wertsteuer einer Preissteigerung von 2,6 % entspricht
und etwa 53 % der Waren und Dienstleistungen im heran-
gezogenen Warenkorb diesem vollen Regelsatz unterlie-
gen.3 Angesichts durchschnittlicher Teuerungsraten von
1,4 % zwischen 1995 und 2006 in Deutschland lässt sich
festhalten, dass der potenzielle Einfluss der Mehrwert-
steuererhöhung auf die Entwicklung der Verbraucher-
preise 2007 nicht unerheblich ist. 

Tatsächlich fällt auf, dass sich die Preise im Vorjahr in
fast allen einzelnen Hauptgruppen des VPI erhöht haben 
(vgl. Abb. 4). Im Jahr 2006 waren neben der „Nachrich-
tenübermittlung“, deren Preise auch 2007 rückläufig
waren, noch Preisrückgänge bei „Bekleidung und Schu-
hen“, „Freizeit, Unterhaltung und Kultur“ sowie für „Ein-
richtungsgegenstände für den Haushalt“ zu verzeichnen.
Zudem erhöhten sich die Preise auch in den meisten an-
deren Sparten deutlich stärker als 2006. Dies muss aber

Quellen: Statistisches Bundesamt (2008b); eigene Berechungen.

Abbildung 2: Entwicklung des Verbraucherpreisindex
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nicht allein auf den Effekt der Mehrwertsteuererhöhung
zurückzuführen sein; ein weiterer Grund dafür dürfte
auch die anhaltende Verteuerung wichtiger Rohstoffe ge-
wesen sein. Angesichts der dynamisch wachsenden
Weltwirtschaft verzeichneten nicht nur Energieträger wie
Öl und Kohle sondern auch viele andere Industrieroh-
stoffe in den letzten Jahren erhebliche Preissteige-
rungen. Neben dem unmittelbaren Effekt auf den VPI
schlägt sich dies auch in erhöhten Herstellungskosten
für Waren und Dienstleistungen nieder. Infolge der guten
konjunkturellen Lage dürften Produzenten und Händler
diese Kostensteigerungen wie auch die Mehrwertsteuer-
erhöhung in verstärktem Maße auf die Verbraucher um-
gelegt haben. 

Entwicklungen in einzelnen Gütergruppen

Allerdings lassen sich die Preisentwicklungen in einigen
Gütergruppen zusätzlich auch auf individuelle Marktbe-
dingungen und Sondereinflüsse zurückführen. Besondere
Aufmerksamkeit hat in den letzten Monaten die – nicht
von der Mehrwertsteuererhöhung betroffene – Sparte
„Nahrungsmittel“ erzielt. Vor allem die Preise für „Speise-
fette und -öle“ (im Jahresdurchschnitt +10,5 %, darunter

„Butter“ +20,0 %), „Molkereiprodukte und Eier“ (+5,9 %,
„Frische Vollmilch“ +10,7 %) und „Brot und Getreideer-
zeugnisse“ (+3,2 %) erhöhten sich in der zweiten Jahres-
hälfte überdurchschnittlich stark. In den Jahren zuvor
lagen die Teuerungsraten für Nahrungsmittel hingegen
meist unter den durchschnittlichen Preissteigerungen
und auch Preisrückgänge waren angesichts des starken
Wettbewerbsdrucks in diesem Segment keine Selten-
heit. Der aktuelle Preisanstieg bei Agrarprodukten im
Jahr 2007 dürfte deswegen vor allem auch die weltweit
stark gestiegene Nachfrage nach Agrarrohstoffen wie
Milch und Getreide widerspiegeln. Dies mag man am
Beispiel des Milchpreises verdeutlichen: Das Milchan-
gebot ist kurzfristig relativ starr. Neben der begrenzten
Verfügbarkeit von Weideflächen und der Langfristigkeit
von Zuchtentscheidungen spielen hierbei auch die in der
Europäischen Union immer noch vorhandenen Quoten
eine Rolle [vgl. z. B. SCHERER und REICH (2007) sowie
SCHMIDT und LINZ (2007)]. Nach dem erfolgreichen Abbau
der früheren Überproduktion in der Europäischen Union
sind nun Preissteigerungen die Folge. Bei der globalen
Nachfrageentwicklung für Getreide spielt zunehmend
auch die wachsende Bedeutung von Biokraftstoffen als
Alternative zu fossilen Brennstoffen wie Öl eine Rolle. Da
die Anbauflächen begrenzt sind und zudem das wichtige

Quellen: Statistisches Bundesamt (2008b); eigene Berechungen.

Abbildung 3: Anteil der Hauptgruppen am Verbraucherpreisindex
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Lieferland Australien seit Jahren unter Trockenheit leidet,
kommt es hier ebenfalls zu Preissteigerungen. Vorerst ist
deswegen nicht damit zu rechnen, dass das Niveau der
Nahrungsmittelpreise wieder deutlich zurück gehen wird. 

Der VPI wurde in den letzten Jahren erheblich von
Waren aus dem Bereich „Energie“ beeinflusst. Hier
schwächte sich die Preissteigerung 2007 nach +9,8 %
bzw. +8,5 % in den Vorjahren aber deutlich ab, auch
wenn sie mit +4,9 % weiter überdurchschnittlich war.
Den stärksten Rückgang der Teuerung gab es bei „Haus-
haltsenergie“, weniger stark fiel er bei den „Kraft- und
Schmierstoffen für Privatfahrzeuge“ aus, wo zudem am
Jahresende die Preiserhöhungen wieder deutlich zunah-

men. Bei gleichzeitig erhöhter Teuerung von „Fahrzeugen“
und der „Wartung und Reparatur von Privatfahrzeugen“
verzeichnete der Bereich „Verkehr“ daher erneut über-
durchschnittliche Preiserhöhungen.

Der Grund für die weit überdurchschnittliche Verteue-
rung des „Bildungswesens“ um 25 % ist die Einführung
von Studiengebühren in sieben Bundesländern. In die
Preisentwicklung der Sparte „Andere Waren und
Dienstleistungen“ ging unter anderem auch die Er-
höhung der Versicherungsteuer ein, die Anfang 2007
ebenfalls von 16 % auf 19 % stieg.

Eine bloße Betrachtung von Einzelposten reicht je-
doch nicht aus, um die wichtigsten Quellen der Preiser-

Quellen: Statistisches Bundesamt (2008b); eigene Darstellung.

Abbildung 4: Veränderung des Preisindex in den Hauptgruppen des VPI 
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höhung zu identifizieren, da die verschiedenen Güter-
gruppen zu sehr unterschiedlichen Anteilen in den Ge-
samtwarenkorb eingehen. Beispielsweise machen Wa-
ren und Dienstleistungen aus dem Bildungswesen nur
0,7 % aller nachgefragten Güter aus (vgl. Abb. 3),
sodass der starke Preisanstieg dort deutlich abgemin-
dert in die Gesamtzusammensetzung der Teuerungsrate
eingeht. Berücksichtigt man die Gewichte der Bereiche,
so kamen 2007 die stärksten Impulse aus den Bereichen
„Wohnungsmiete, Wasser, Strom, Gas u. a. Brennstoffe“,
„Verkehr“ und „Nahrungsmittel und alkoholfreie Geträn-
ke“. Generell gilt aber erneut der Befund, dass 2007
zusätzlich zu den erwähnten wichtigsten Preistreibern
auch – mit Ausnahme der „Nachrichtenübermittlung“ –
alle anderen Gütergruppen zur Erhöhung der Verbrau-
cherpreise beigetragen haben, und dies in der Regel
deutlich stärker als noch 2006.

Ausblick 2008 – Fortsetzung des Teuerungs-
anstiegs?

Wie ist die Beschleunigung des Preisanstiegs in den letz-
ten Monaten des Jahres 2007 zu bewerten? Sie ist ins-
besondere auf die Preiserhöhungen bei den „Nahrungs-
mitteln“ und im „Verkehr“ zurückzuführen, die sich erst
im Verlauf des Jahres verstärkten. Zudem verteuerten
sich am Jahresende die „Einrichtungsgegenstände für
den Haushalt“ deutlicher. Hier könnte es sich zum einen
noch um verzögerte Anpassungen an die Mehrwert-
steuererhöhung handeln. Zum anderen wirkte aber auch
generell ein gewisser Basiseffekt. So hat sich der Anstieg
des VPI 2006 am Jahresende etwas abgeflacht, mög-
licherweise weil Preisanhebungen auf einen Zeitpunkt
nach Einführung der Mehrwertsteuer verschoben wur-
den, um Umstellungskosten zu sparen. Da sich dieses
Muster auch aufgrund der erwähnten Entwicklungen
2007 jedoch nicht fortgesetzt hat, fällt der Vorjahres-
vergleich gerade in diesem Zeitraum noch zusätzlich
ungünstiger aus. 

Grundsätzlich ist davon auszugehen, dass die Effekte
aus den Steuererhöhungen, der Einführung von Studien-
gebühren und nachgeholten Anpassungen an erhöhte
Herstellungskosten im Jahr 2008 auslaufen werden, je
nachdem, wie schnell diese 2007 realisiert wurden. Bei
Energiegütern werden die beobachteten Rohölpreiser-
höhungen der letzten Monate hingegen wohl zunächst
erneut zu steigenden Preisen führen. Der Preisauftrieb
für „Flüssige Brennstoffe (Leichtes Heizöl)“ bspw. hatte
sich am Jahresende wieder deutlich erhöht. Die Preise
für Nahrungsmittel werden noch bis zum Spätsommer
die Teuerungsrate deutlich erhöhen, da zu diesem Zeit-
punkt 2007 die Erhöhungen begannen. 

Allgemein sind in den restlichen Gütergruppen beson-
dere Preissenkungen über das in den letzten Jahren
beobachtete Maß hinaus vorerst nicht zu erwarten. Der
Kostendruck aus erhöhten Rohstoffpreisen könnte
angesichts einer erwarteten Abschwächung der Welt-
konjunktur allerdings mittelfristig etwas zurückgehen.
Von den auslaufenden Sondereffekten der Steuererhö-
hungen und der Einführung von Studiengebühren ab-
gesehen, lassen sich viele Preiseffekte des Jahres 2007
grundsätzlich auf das Wirken der Mechanismen von
Angebot und Nachfrage zurückführen. Gerade bei Roh-
stoffen schlagen sich die wachsende Wirtschaftskraft
der Schwellenländer und die Globalisierung der Märkte
auch in Deutschland in derzeit erhöhten Preisen nieder.
Allerdings könnten 2008 zusätzliche Impulse aus der
erwarteten Stärkung des privaten Konsums bei stärker
wachsenden Löhnen kommen. Auch die erfolgten Zen-
tralbankinterventionen zur Eindämmung der Finanzmarkt-
krise wirken tendenziell expansiv. Es ist die Aufgabe der
EUROPÄISCHEN ZENTRALBANK, diese Entwicklungen zu be-
obachten und bei einer übermäßigen Erhöhung des
Preisniveaus Gegenmaßnahmen einzuleiten.

Fazit

Die hohen Preissteigerungen des Vorjahres in Deutsch-
land lassen sich insbesondere auf die anhaltend hohen 
– wenn auch leicht abgeschwächten – Teuerungsraten
von Energiegütern und den starken Anstieg der Preise
für Nahrungsmittel zurückführen. Zudem fielen die Preis-
erhöhungen auch in fast allen anderen Gütergruppen
höher aus als 2006. Das deutet darauf hin, dass die er-
folgte Erhöhung der Mehrwertsteuer und in den letzten
Jahren gestiegene Herstellungskosten zumindest teil-
weise an die Verbraucher weitergegeben wurden. Auch
2008 ist weiterhin mit vergleichsweise hohen Teuerungs-
raten zu rechnen. Zum einen erfolgten die Preiserhöhun-
gen teilweise erst im Laufe des Jahres 2007, sodass ihr
Durchlauf noch einige Monate in Anspruch nimmt. Zum
anderen bleibt der Einfluss der hohen Ölpreise im Be-
reich „Energie“ vorerst bestehen und auch die Lebens-
mittelpreise werden voraussichtlich ihr höheres Niveau
beibehalten. Ein erwartetes Anziehen des privaten Kon-
sums und steigende Löhne wirken ebenfalls eher expan-
siv. Allerdings wird sich laut der jüngsten ifo Prognose die
hohe Inflation am Jahresende nicht fortsetzen. Die Teue-
rungsrate wird 2008 im Jahresdurchschnitt voraussicht-
lich 2,3 % betragen.

Preissteigerungen in Bereichen wie den „Nahrungs-
mitteln“, die unter starker Beobachtung der Verbraucher
stehen, dürften bewirken, dass die gefühlte Inflation der-
zeit erneut über der offiziellen Preissteigerungsrate liegt.
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Dennoch hat die Analyse gezeigt, dass die Entwicklung
der Teuerungsrate 2007 neben einmaligen Sondereffekten
vor allem von Knappheiten auf den Gütermärkten beein-
flusst wurde. 
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1 Um die Inflationsmessung innerhalb Europas vergleichbar zu machen,
berechnet das STATISTISCHE BUNDESAMT zudem einen Harmonisierten Ver-
braucherpreisindex (HVPI), der aber weitgehend vom VPI abgeleitet
wird. Nähere Informationen zu den Unterschieden zwischen beiden Indi-
katoren finden sich auf der Homepage des STATISTISCHEN BUNDESAMTES,
www.destatis.de. 

2 Diese Angabe beruht noch auf Berechnungen des Verbraucherpreis-
index mit dem Basisjahr 2000. Im Januar 2008 erfolgte die turnus-
mäßige Umstellung auf das Basisjahr 2005, auf dem auch alle anderen
Zahlen in diesem Beitrag beruhen. Eine Neuberechnung dürfte allerdings
ein Ergebnis in ähnlicher Größenordnung ergeben.

3 Die übrigen Konsumausgaben entfallen auf Güter, bei denen der
ermäßigte Satz von 7 % gilt (z. B. die meisten Nahrungsmittel, Personen-
nahverkehr, Bücher und Zeitschriften), bzw. die ganz von der Mehrwert-
steuer befreit sind (z. B. Kaltmiete).




